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Wale und Walfang

(yaf/afigiiiu/ferscbfjf, Hedeaj/sidj/ IM}/

^
Der Beginn des Walfanges läßt sidi bis ins 10. Jahr*

^Undert zurückverfolgen, als die Basken an ihren Küsten

gende^ ^"^gestorbenen „Nordkaper" jagten. In den fob

Deutsd beteiligten sidi audi die Holländer,

Ant^"' ^"8'änder ^nd Nordamerikaner daran, während

Der altV" ^°eger damals völlig unbedeutend war.

auch r 8 'a den arktisdien Gewässern, deshalb

während genannt, erlebte seine Blütezeit
lahre 1650-1750. Als Geburtsjahr des neu*

zeitlidien Walfanges kann man das Jahr 1864 bezeichnen,

in dem der Norweger Svend Foyn aus Tönsberg seine ersten

Versuche mit der Harpunenkanone begann.
Die heutige ]agd hat sidi fast ausschließlidi in die Ger

wässer um den Südpol verlagert. Der Fang auf hoher See,

der „pelagisdie" Fang, wird mitsdinellen wendigen had#-
öfa/Mg/mt von etwa 300 Brutto * Registertonnen und

Masdiinenleistungen von fünfzehnhundert Pferdestärken

durchgeführt. Ihr mit Kodiereien ausgestattetes Mutterschiff
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hat bis zu 30000 Tonnen Tragfähigkeit. Sie sind an keine

feste Landstation mehr gebunden und können den Wal*

zügen überall hin folgen. Die Harpunenkanone steht auf
ihrer Back. Im allgemeinen wird auf eine Entfernung von
dreißig bis vierzig Meter geschossen. Dabei wird fast aus*

nahmslos die Granat*Harpune verwendet. Die Spitze der

etwa 65 Kilo schweren und 1,85 Meter langen Harpune
besteht aus einer aufgeschraubten, vierzig Zentimeter

langen und neun Kilogramm schweren Sprenggranate, die
durch einen Verzögerungszünder im Walkörper detoniert
und dabei dem Tier eine tödliche Verletzung beibringen
soll Wenn aber kein lebenswichtiges Organ, etwa Herz
oder Lungen, getroffen wird, ist, besonders bei großen
Tieren, fast immer ein zweiter oder dritter Sdiuß notwendig.

Nach Eintritt des Todes wird die Baudihöhle des Wales

mit Preßluft aufgepumpt und so der riesige Körper schwimm*

fähig erhalten. Die im Laufe des Tages erlegten Tiere
werden „an die Flagge gelegt". Dabei wird der schwimm

mende Walkörper, dessen luftgefüllte Bauchseite wie eine
Blase oben schwimmt, mit einer mehrere Meter langen
Bambusstange versehen, an deren oberem Ende sich ein

roter Wimpel mit dem Zeichen des betreffenden Fang*

dampfers befindet, damit die Beute am Abend vor An-

bruch der Dunkelheit wiedergefunden werden, vom Fang*

dampfer längsseits genommen, und zum Mutterschilf ge*
schleppt werden kann.

Dieser Hochseewalfang ist also nur mit Hilfe der Funk*

technik überhaupt durchführbar; sonst wäre eine regel*
mäßige Rückkehr der Fangdampfer zur Kocherei mit großen
Schwierigkeiten verbunden oder bei Siditbehinderung
durch Nebel oder Schneetreiben praktisch unmöglich.
Heute meldet jeder Fangdampfer seine Ergebnisse draht*
los dem Mutterschiff, das dann Peilzeidien sendet und

so dem Fangdampfer Gelegenheit zur einwandfreien
Kursbestimmung gibt.

Sobald die Fangdampfer die Tagesbeute bei ihrem

AlK/ferschijF abgeliefert haben, werden die Wale einzeln in

regelmäßigen Abständen mit Hilfe schwerer Winden über
die Aufsdlleppe an Deck des Kochereischiffes gezogen und
zunächst auf dem Achterdeck abgespeckt (geflenst). Die

riesigen Knochen und das Fleisch werden anschließend auf
dem Vordeck verarbeitet. Nach Zerlegen der mit Winden*
kraft abgezogenen, oft bis zu 35 Zentimeter dicken Speck*

Seiten werden Speck, Fleisch und Knochen mit Flensmessern

und durdi Dampfsägen in Stücke von etwa ein Meter
Seitenlänge zerkleinert und in die Decksöffnungen der im
Sdiiffsinnern befindlichen Kocher geworfen. Eine gut ein*

gearbeitete Decksmannschaft benötigt für die restlose Ver*

arbeitung eines ausgewachsenen Wales etwa vierzig Minu*

98



/W/7- &A/0c/?/GWA /»/'/ P/cSPAP/'É/pz W A/cW/rtPrt.jcW/?/'

zfp/Wtf/e ^PP^/7^A/i?///7y/7gP/7 Zp//7?MWJ'0/yPAoto/tf/}fa' Afafl/WC/W^

-4i/W/pp/7W/>)0'PA7 lV<7/w/5f/?/PppP/'

(vfr/d/ib/rA? m/Z <?//00 7iw?p/7

HP/WÛ^fV?

Apwp/AP/ZP/ /f£Wp//aw/77 /W(?A/77tfir/?/>7P

'en. Es dauert nur wenige Stunden, bis sich das gereinigte
und geklärte Walöl in den großen Lagertanks des Mutterr
sdüffes befindet und das Fleischmehl eingesackt worden ist.

Walfang gibt es keine Pause. Unaufhörlidi wird ger
es sei denn, grobe See oder schlechte Sidit machen

einen Fang unmöglich.
Bei den verschiedenen Walarten der Antarktis, die für

i neuzeitlichen Fang von wirtschaftlicher Bedeutung sind,
uß grundsätzlich zwischen Zahn^ und Bartenwalen untere
schieden werden, da das öl dieser Wale völlig verschiedene
chemische Eigenschaften aufweist und daher auch streng
getrennt behandelt und gelagert wird. Das öl der ßnr/e/t-
""de - sie sind zahnlos, tragen im Oberkiefer die das Fischr

ein iefernden Barten und besitzen mit ihrer paarigen
asenöffnung zwei „Blaslöcher" - findet überwiegend in

der Margarinefabrikation Verwendung. Von den ZflfcBwa/e«,
e in beiden Kiefern Zähne tragen und nur ein Blaslodi

de^'p^" " gehören audi die Delphine - wird nur

nor
^hjiseier macrocepfca/ics L.; engl. : Sperm Whale;

nur f"^ Kaskelot) erlegt. Sein öl eignet sich

GesamV^"'^^ Zwecke. Der Anteil dieser Walart am

den WalT"^ unbedeutend. Ausschlaggebend für

und zwar^"^ ^üdlidien Eismeer sind die Bartenwale,

/«s L • e
^ie der Blauwal Cßa/aettop/era muscu-

wal fßa/
^ Whale ; norweg. : Blaahval) und der Finn*
"optera p/rysa/ws £.; engl.: Fin Whale? norweg.:

Finhval). Der Anteil dieser beiden Arten belief sich auf
über neunzig Prozent vom Gesamtfang. Außerdem werden
der Buckelwal f/Megapiera boops Fabr. ; engl. : Humpback ;

norweg.: Knölhval) und der Seiwal (ßafaenop/mi boeea/is

Lesson; engl.: Sei Whale; norweg.: Seihval) gejagt.
Von allen Walen sind die Blauwale die größten. Wiederr

holt wurden Längen von mehr als dreißig Meter gemessen!
In der antarktisdien Fangzeit der Jahre 1938 und 1939
maßen die größten Tiere beim Blauwal neunundzwanzig,
beim Finnwal fünfundzwanzig, beim Buckelwal fünfzehn
und beim Pottwal achtzehn Meter. Die Durchschnittslängen
der in dieser Saison gefangenen Wale beliefen sich beim
Blauwal auf 23,37 Meter für das männlidie Tier und auf
24,27 Meter für das Weibdien. Die entsprechenden Zahlen
betrugen beim Finnwal 20,02 und 20,97 Meter, beim
Buckelwal 11,62 und 12,34 Meter, beim Seiwal 14,81 und
15,90 Meter und beim PottwabMänndien 16,09 Meter.

Nach dem internationalen Abkommen zur Regelung
des Walfanges hat jeder Schütze /Wmdcs/toigc/i bei den
versdiiedenen Walarten zu beachten, und zwar für den
Blauwal 70 engl. Fuß 21,34 Meter, Finnwal 55 engl.
Fuß 16,76 Meter, Buckelwal 35 engl. Fuß 10,67 Meter
und Pottwal 35 engl. Fuß 10,67 Meter. Jeder Schütze

wird versuchen, den größten der gejagten Wale zu
sdtießen; denn erstens wird ihm ein Wal, der die Min-
destlänge nicht erreicht, nidit vergütet, und zweitens
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Et/i Fd/igtfaiffp/cr scfr/epp/ er/e^/e HWc /><?/ scbiwrcr 5« zi/m Mi/Z/crstM/F

sel
^ P^^^önlidi - upj gyj-, <jjg gesamte Besatzung -

^
it an der Länge interessiert, da die Erredinung der

^

anganteile, die neben der tariflidten Heuer vergütet
^rc en, auf Grund „ heredwe/cr Wa/e" erfolgt. Diese Einheit

Wal"?' ß'äuwal 75, Finnwal 1 10, Buckelwal 120, Sei#

drei Bl^' ®"g'- Fuß. Wenn ein Sdiütze also

Werde Gesamtlänge von 240 Fuß erlegt,

fünf Fj

' berechnete Wale gutgeschrieben, während

3,Iß ^""Wale mit einer Gesamtlänge von 350 Fuß nur

zehn Tier^"*k ergeben. Beim Buckelwal müßten

werden
^ Durdisdinittslänge von 39 Fuß erlegt

iliecor
' ^ berechnete Wale zu erreichen. Der Grundun_ser umsIHn Ii-j

die versdv
' dien Beredmung ist die Notwendigkeit,

ebenen Fangergebnisse auf einen gemeinsamen

Nenner hinsiditlidi der ölausbeute zu bringen, denn am

Ende jeder Fangzeit wird von jeder Kodierei erredinet,

wie viele Faß öl für jeden beredmelen Wal im Durdisdinitt
erreicht worden sind. Im Durdisdinitt redinet man für die ge*
samte Fangzeit eines antarktisdien Sommers, der von De*

zemberbis März dauert, mit einer Ausbeute von 90 bis 1 OS

Faß gleidi 15 bis 1 8 Tonnen öl von je 1016 Kilo, die ein Blau#

wal von 24 Meter Länge erbringt, und von 54 bis 66 Faß

gleich 9 bis I 1 Tonnen öl von einem Finnwal, cler 21 Meter

lang ist. Während der Fangzeit 1930/31 wurden aus 40201

antarktisdien Walen 3,6 Millionen Faß öl erzeugt, 1937/38

aus über 46000 Walen nur 3,3 Millionen Faß. Die Ausbeute

ging also von 89,8 Faß auf 72,6 Faß je Wal zurück. Der
Anteil der Blauwale war von 75,6 auf 33,5 Prozent ge*
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sunken, der der Finnwale von 22,9 auf 59,9 Prozent ge*

stiegen. Die ölerzeugung konnte somit nur aufrechterhalten

werden durch Umlenkung des Fanges auf die Finnwale, da

vom Jahre 1936 ab Blauwale nicht mehr in überwiegendem
Umfange angetroffen wurden.

Zur genauen Beurteilung des Walbestandes sind ver*
schiedene Kenntnisse in der Biologie dieser Tiere Vor*

aussetzung. Die Trächtigkeitsdauer beträgt beim Blauwal

zehneinhalb, beim Finnwal elfeinhalb Monate. Bei der

Geburt sind die jungen Blauwale bereits sieben, die

(ungen Finnwale sechs Meter lang. Es wurde eine Säuge*

zeit von sechs bis sieben Monaten beobachtet. Geradezu
erstaunlich mutet es an, daß ein Blauwaljunges am Ende

der Säugezeit sdion etwa sechzehn Meter mißt. Die Ge*

Wichtszunahme beim Blauwal beträgt im ersten Lebens*

jähr im Durchschnitt etwa hundert Kilogramm innerhalb

vierundzwanzig Stunden! In diesem Zusammenhang ist

von Interesse, daß bei Walmilch ein Fettgehalt von mehr

als vierzig Prozent festgestellt worden ist, während Kuh*

milch dreieinhalb Prozent Fett enthält. Der Beginn der

Gesdilechtsreife fällt in den Anfang des dritten Lebens*

jahres. Die Längen betragen dann etwa beim Blauwal

für das Männchen 22,6, für das Weibchen 23,7 und

beim Finnwal für das Männchen 19,5, für das Weibchen

20,0 Meter. - Nach den bisherigen Forschungsergeb*

nissen ist anzunehmen, daß die Finnwale mit etwa sechs

Zer/egen eines abgespeJete/i ß/a«H?a/s. l^or/ie rec/j/s das ßücfegra/, dabin/er

Jas ßwJee/i/te/sJj ties oorfaer zer/eg/en (Vu/es

bis acht Jahren, die Blauwale mit etwa zehn bis elf

Jahren ausgewachsen sind. Unter Berücksichtigung der

Trächtigkeitsdauer und der Säugezeit ist beim Blauwal

alle zwei Jahre mit einem Jungen zu rechnen. Beobaditete

Zwillings* und Mehrgeburten müssen als Ausnahmen be*

zeichnet werden.

Die Zeit des letzten Weltkrieges war nach den Fest*

Stellungen der Nachkriegsfangzeiten eine Schonzeit für die

Wale. Diese erfreuliche Feststellung darf jedoch nicht dar*

über hinwegtäusdien, daß die SchonfcesiitBmHngen der Vor*

kriegszeit nadi wie vor zur Erhaltung des Walbestancles

notwendig sind. Während der Jahre 1932/37 wurden

norwegisdvbritisdie Vereinbarungen zur Begrenzung der

Fänge getroffen, deren Anerkennung und Befolgung je*

doch von einigen norwegischen und britischen Gesell*

scharten abgelehnt wurde. Erst im Juni des Jahres 1937

wurde das internationale Walfang'Abkommen in London

geschlossen, dessen Bestimmungen mit einigen Anderem*

gen vom Juli 1938 sich alle Gesellschaften - ausgenommen

eine südafrikanische und vier japanische Expeditionen -
unterwarfen. Die wesentlichen Punkte dieses Abkommens

sind: Verbot des Fanges von Glatt* und Buckelwalen, Ver*

bot des Fanges von Jungwalen und Muttertieren in Be*

gleitung von Jungwalen, Festsetzung von Mindestlängen,
zeitliche und gebietliche Beschränkung der antarktischen

Fänge, sowie Vorschriften, daß jeder gefangene Wal inner*

halb von sechsunddreißig Stunden nach erfolgter Tötung
restlos verarbeitet und verwertet sein muß. Deutschland,

als Mitunterzeichner dieses Abkommens, erließ am 6.

Oktober 1937 das Gesetz zur Regelung des Walfanges.

Gleichzeitig wurde die Reichsstelle für Walforsdiung im

Hamburger Zoologischen Museum und Institut begründet.

Mag audi bislang die WalöbGewlnnung die wirtsdiaft*

liehe Grundlage aller Expeditionen gewesen sein, so muß

Ei« e/œa Jre/jfrg Meter /anger ß/aMioaf a«/ Jem f/ensJecfe
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Oforfefe/er mi/ ßarte» do» ei»em ftmtwal

Zukunft nodi mehr der restlosen und vollständigen
Ausnutzung des Walkörpers und der Gewinnung von Ne?

benerzeugnissen besondere Aufmerksamkeit geschenkt

Werden. Eine einwandfreie Gctü/cfc/sberechnung des un*

verteilten Walkörpers ist erklärlicherweise nicht möglidi,
iedodi gibt es eine Formel, nadi der man das Körperge?
Wicht auf Grund der Länge und des Umfanges annähernd
bestimmen kann. Ein 28 Meter langer Blauwal hat nach

dieser Beredinung ein Gesamtkörpergewidit von etwa 130
Tonnen. Man bedenke hierbei, daß 100Tonnen einem Ge?

wicht von etwa 25 Elefanten oder 150 Odisen entsprechen.
Auf einer antarktisdien Landstation ist durdi Auswiegen
festgestellt worden, daß das Fleisch eines 27 Meter langen
Dl i

°
uwals etwa 56 Tonnen wiegt und 46 Prozent vom Ge?

samtgewidit ausmadit, der Speck etwa 26 Tonnen mit 21

vent und die Knochen etwa 22 Tonnen und 18 Prozent
vom o
3000

Gutgewicht. Zunge dieses Tieres wog über
K'lo, vvas fast dem Gewidit eines Elefanten ent?

Pridit, die Lungen über 1200, das Herz mehr als 600, die
über fast 1000 Kilo und das Gewidit des Blutes wird mit

etwa 8000 Kilo angegeben.
Für den ö/ertrag ist neben der Größe des Wales und

^er Jahreszeit die Dicke der Speckschicht ausschlaggebend.
er Fettgehalt des Specks riditet sidi jeweils nach dem Er*

sehe f
Tieres, er liegt im allgemeinen zwi?

ic j ^ uditzig Prozent. Aber auch die riesigen
en sind wegen ihres hohen Fettgehaltes für die öl?

g vinnung wichtig. In der Regel kann veranschlagt werden,

^
Knodien, Fleisch und den übrigen Körperteilen

„ ^ ^ gleiche Ölnienge wie aus der Speckschicht

dis istT bluuptmenge des erstklassigen Wab
heutige^] ^ Verwertung als Speisefett bestimmt, deren

erreicht
und gegenwärtige Bedeutung aber erst

Chemike konnte, nadidem es einem deutschen

Erfindun h
gelungen war, das Walöl durdi die

dienstbar ^ Fetthärtung der menschlichen Ernährung
Rückenflei^d! Tfeisch der Wale, vor allem das

Grunde
^

verhältnismäßig fettarm. Aus diesem
Wtd es in erster Linie für die Herstellung von

Fleischmehl, einem hochwertigen, eiweißhaltigen Futtere

mittel, verwendet.

Die meisten Kochereien waren mit neuzeitlichsten An?

lagen zur Herstellung von Walöl und Walmehl bester

Güte ausgerüstet. In letzter Zeit ist man aber auch an die

Konservierung von Walfleisch für die menschliche Ernäh?

rung entweder durch Gefrieren oder als Dosenfleisch und

an das Sammeln von Walbarten zur Verwendung als außer?

ordentlich haltbare Borsten für Besen und Bürsten gegangen.
Auch den Walorganen und ?drüsen widmete man nun

gründlichste Aufmerksamkeit. Zum Zwecke der Hormon?

und Vitamingewinnung wurden Leber, Schilddrüse, Neben?

niere, Bauchspeidieldrüse und Hypophyse gesammelt.
Schließlich wurden gar erfolgreiche Versuche zur Faserge?

winnung aus sonst nicht verwertbarem Abfall unternommen.
Der moderne Walfang ist also gegenüber den Raubbau?

methoden früherer Zeiten jetzt dazu übergegangen, die in

jedem gefangenen Wal gebotenen wertvollsten Rohstoffe

bis ins Letzte zu verwerten.

Welche Bedeutung der Walfang für die Befriedigung
des nodi immer auf der Welt herrschenden Fetthungers

hat, beweist als Beispiel die von acht Prozent im |ahre 1924

auf fast fünfzig Prozent in den dreißiger Jahren steigen?

Zer/cge« Wer ßflKcftspecfesd/e e/nes Firmioa/i
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de Erhöhung des Walölanteils an der deutsdien Margarinen
herstellung.

Während der letzten Fangzeit vor dem Kriege vom
Dezember 1938 bis März 1939 nahmen am antarktisdien

Hochseevvalfang 34 schwimmende Kochereien mit 270 Fang*

dampfern teil, die ein Gesamtergebnis von 2709281 Faß

; 451547 Gewichtstonnen Walöl aus 36681 Walen er*

zielten. Diese entspradien 24606 Blauwal*Einheiten, wobei

ein Blauwal gleich zwei Finnwalen oder zweieinhalb Buckeln

walen oder sechs Seiwalen redinet. Auf die sieben Ex*

peditionen unter deutsdier Flagge oder in deutsdier

Charter entfielen damals insgesamt 492529 Faß 82088

Tonnen Walöl aus 6724 Walen, was einem Anteil von
18,2 Prozent entspridit. Keines dieser sieben Muttersdiiffe

längt mehr für Deutschland.

Seit Kriegsende ist Norwegen mit allen Mitteln bestrebt,

seine vor etwa siebzehn |ahren verlorene Vorinaditstellung
wieder zurückzuerlangen. In der letzten Saison 1947/48

waren am pelagisdien Fang in antarktischen Gewässern

neun norwegisdie Kodiereien mit einundachtzig Fang*

dampfern beteiligt, vier britische mit fünfundvierzig Fang*

dampfern und zwei japanisdie mit zwölf Fangdampfern,

sowie eine holländische und eine russisdie Kodierei mit
je acht Fangdampfern. Die Holländer und die Russen sind

im Jahre 1947 erstmalig in der Antarktis erschienen; den

Japanern soll eine dritte Expedition zugebilligt werden,

und die Russen erheben neuerdings Ansprudi auf Aus*

rüstung von insgesamt fünf Flotten. Argentinien aber baut

auf einer nordirisdien Werft die größte und modernste Wab

kocherei der Welt. Eras/ Schmie//, Ha/wh/crg
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